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Zusammenfassung Thema des vorliegenden Artikels sind die Vorstellungen ro-
mantischer Paarbeziehungen wohnungsloser Frauen. Wie die vorangegangene em-
pirische Auseinandersetzung mit der Lebensrealität wohnungsloser Frauen zeigt,
stellen Zweckbeziehungen eine Praxis dar, um die Folgen der unwägbaren Lebenssi-
tuation der Wohnungslosigkeit abzufedern. Die präsentierte Studie setzt sich mit der
Frage auseinander, ob die veränderten Beziehungspraktiken auch Ausdruck spezifi-
scher Vorstellungen von Paarbeziehung sind. Es zeigt sich, dass die rekonstruierten
Liebes- und Beziehungsvorstellungen von den beschriebenen Beziehungspraktiken
abweichen. So werden romantisierte Liebesbeziehungen zeitgleich mit Zweckbezie-
hungen geführt. Diese bieten allerdings häufig ein eigenes Gefahrenpotenzial und
nehmen zusätzlich Sicherheit, statt diese zu gewähren. Die Vorstellungen romanti-
scher Liebe und Paarbeziehung erweisen sich jedoch als weitestgehend persistent.
Dies führt nicht nur dazu, dass eingegangene Zweckbeziehungen romantisiert wer-
den. Vor allem begründen diese Vorstellungen die Praktik, neben den Zweckbe-
ziehungen Liebesbeziehungen zu führen. Als Materialgrundlage dienten narrative
Interviews, welche objektiv-hermeneutisch rekonstruiert wurden. Die Ergebnisse er-
weitern nicht nur das Verständnis der Bewältigungsstrategien wohnungsloser Frauen.
Sie sollen vor allem auf die Persistenz der Deutungsmuster von Liebe und Paarbe-
ziehung verweisen.
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Idealized love, pragmatic partner relationship
The unspecific perceptions of love but specific relationship practices of homeless
women

Abstract The following article discusses the ideas of homeless women, concerning
romantic relationships. The preceding empirical analysis of the living conditions of
homeless women shows that survival sex is a common practice to ease the con-
sequences of the uncertain situation of homelessness. The presented study focuses
on the question if modified practices of intimate relationships are an expression
of specific ideas of intimate relationships. As the reconstruction of the interview
data shows the ideas of love and intimate relationships deviate from the described
practices of intimacy. The women are often simultaneously involved in romantic
relationships as well as survival sex; however, the latter represents a hazardous sit-
uation itself, instead of assuring security. The ideas of romantic love and intimate
relationships proof to be very persistent. This not only leads to the romanticizing
of survival sex. In particular, these ideas establish romantic relationships parallel
to the practices of survival sex. The results arise from the objective hermeneutic
reconstruction of narrative interviews. The results not only give insights into the
survival strategies of homeless women. In addition, they particularly underline the
persistence of romantic ideas of love and relationship.

Keywords Interpretation pattern · Romantic love · Survival sex · Homelessness ·
Homeless women

1 Welche Vorstellungen von Paarbeziehung hegen wohnungslose
Frauen?

Diese Frage ergab sich aus den Ergebnissen eines vorangegangenen Forschungspro-
jekts. In diesem beschäftigte ich mich mit den Bewältigungsstrategien sexualisierter
Gewalt obdachloser Frauen. Hier zeigte sich, dass diese Frauen Abhängigkeitsbe-
ziehungen eingingen, um sexualisierter Gewalt zu entgehen – und dabei wiederum
oftmals Gewalt in Kauf nahmen (vgl. Obert 2022). Das führte zu der Annahme, dass
wohnungslose Frauen spezifische Vorstellungen von Paarbeziehung hegen. Diese
Vorstellungen schienen sich in den Praktiken des „survival sex“ – des Angebots
sexueller Handlungen, um auf der Straße überleben zu können – auszudrücken. Da
diese Praktiken, obwohl Bewältigungsversuch, häufig selbst die Gefahr physischer
und psychischer Gewalt für die Frauen boten, entschied ich mich für eine Be-
forschung der Paarbeziehungsvorstellungen, in der Hoffnung, eine gewaltpräventive
Anpassung der Angebote Sozialer Arbeit zu ermöglichen. Im Forschungsprozess lei-
tete mich die Frage „Welche Vorstellungen von Paarbeziehung hegen wohnungslose
Frauen?“. Die Ergebnisse, die aus der Bearbeitung dieser Forschungsfrage entstan-
den, werden hier präsentiert.

Die Lebenswelten und Partnerschaften wohnungsloser Frauen wurden bereits be-
forscht. So finden sich in der biografieanalytischen Studie vonWesselmann (2009) in
den Narrationen der wohnungslosen Frauen Hinweise auf die Bedeutung von Paar-
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beziehungen. Bodenmüller (1995), Helfferich (2000) und auch Steckelberg (2010)
bearbeiteten zwar qualitativ die Themenbereiche Geschlechterverhältnis und Paar-
beziehung in der Obdachlosigkeit. Eine Analyse der zugehörigen Deutungsmuster
wurde allerdings noch nicht erbracht.

Die Themenbereiche Liebe, Paarbeziehung und Beziehungsinitiierung wurden je-
doch zumindest aus soziotheoretischer Perspektive bereits intensiv bearbeitet. Ein
Klassiker ist hier Luhmanns Analyse romantischer Liebe aus systemtheoretischer
Perspektive (vgl. 1982). Darauf bezieht sich Tyrell in seiner Abhandlung zur quan-
titativen Bestimmtheit des romantischen Codes (vgl. 1987). Giddens setzte sich mit
den Begriffen Liebe, Sexualität und Intimität auseinander (vgl. 1993). Illouz unter-
suchte den Begriff der romantischen Liebe aus kultursoziologischer Perspektive (vgl.
2003, 2011, 2018). Burkart befasste sich mit Fragen der Zeitlichkeit und Prozess-
haftigkeit von Paarbeziehungen im biografischen Verlauf (1997). Als ein aktuelles
Werk, welches verschiedene theoretische Perspektiven diskutiert, lässt sich auch
Burkarts „Soziologie der Paarbeziehung“ nennen (2018). Einen ähnlichen Ansatz
wählte Dux, allerdings stärker auf den Begriff des Liebens konzentriert (2019).

Nur wenige qualitative Studien behandelten Vorstellungen von Liebe bislang aus
der Perspektive sozialer Deutungsmuster. Hervorzuheben sind zum einen Hermas
Analyse des Generationenwandels in Paarbeziehungen (2009). Zum anderen auch
die wissenssoziologische Bearbeitung von Deutungen um Liebe, Ehe und Erziehung
in entsprechenden Ratgebern durch Scholz et al. (2013). Wutzler (2021) nutzte eine
Deutungsmusterperspektive auf Liebe, Ehe und Paarbeziehung in seiner qualitativen
Paarforschung zu Eheverträgen.

Mit diesem Beitrag möchte ich die empirisch begründeten Erkenntnisse erweitern
und auf die Persistenz kollektiver romantischer Ideen unter prekären Existenzbedin-
gungen eingehen. Diese bestehen trotz geschlechterpolitischer und paarpsychologi-
scher Modernisierungsprozesse und erfahren lediglich leichte Modifikationen. Als
Grundlage dient die Rekonstruktion der Narrationen wohnungsloser Frauen zu den
Paarbeziehungen, welche sie in der Zeit der Wohnungslosigkeit führten. So erweitert
das vorgestellte Projekt die empirische Forschung um Wohnungslosigkeit und Sozi-
algeschlechtlichkeit. Weiterhin können die gewonnenen Ergebnisse der Adressatin-
nenforschung zuträglich sein, ebenso wie der Angebotsgestaltung für wohnungslose
Frauen als Adressatinnen der Sozialen Arbeit.

Im folgenden Kapitel werde ich auf die Konzeption des Forschungsdesigns einge-
hen. Im Anschluss werden die empirischen Ergebnisse des Projekts vorgestellt. Die
Darstellung ist an den Fällen der Beziehungsvorstellungen und -praktiken von drei
wohnungslosen Frauen ausgerichtet. Die vorgestellten Ergebnisse werden im fol-
genden Kapitel schließlich theoretisiert; hier werden die Eigenschaften der idealen
Paarbeziehung zusammengefasst, welche ich aus den Narrationen der interviewten
Frauen sequenzanalytische rekonstruiert habe. Abschließend werden die Ergebnis-
se zusammengefasst und der Widerspruch zwischen Beziehungsvorstellungen und
-praktiken der von mir interviewten Frauen erklärt.
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2 Konzeption des Forschungsprojekts

Die Fragestellung „Welche Vorstellungen von Beziehung hegen wohnungslose Frau-
en?“ bearbeitete ich von Frühjahr bis Winter 2018. Wie bereits in der Einleitung
beschrieben, führten mich die Ergebnisse eines vorangegangenen Projekts zu der
Annahme, dass wohnungslose Frauen spezifische Beziehungsvorstellungen hegen,
da sie häufig Abhängigkeitsbeziehungen eingingen, um der Wohnungslosigkeit zu
entgehen. Ich nahm an, dass die Lebenssituation in der Wohnungslosigkeit eine solch
tiefgreifende Umstrukturierung des Alltagshandelns erfordere dass sich grundlegen-
de Vorstellungen wie jene zu Partnerschaft und Liebe, wandeln würden.

Den alltagssprachlichen Begriff der „Vorstellungen“ ersetzte ich in der Bearbei-
tung des Forschungsgegenstands durch den des Deutungsmusters. So rekonstruierte
ich die Deutungsmuster wohnungsloser Frauen von Paarbeziehungen.

Deutungsmuster definiert Oevermann als:

1. „[...] in sich nach allgemeinen Konsistenzregeln strukturierte Argumentationszu-
sammenhänge [...] Soziale Deutungsmuster haben also ihre je eigene ,Logik‘, ihre
je eigenen Kriterien der ,Vernünftigkeit‘ und ,Gültigkeit‘, denen ein systemati-
sches Urteil über ,Abweichung‘ korreliert. [...]

2. Soziale Deutungsmuster sind funktional immer auf eine Systematik von objek-
tiven Handlungsproblemen bezogen, die deutungsbedürftig sind“ (Oevermann
2001: 5).

Deutungsmuster helfen dem Subjekt, sich in der sozialen Welt zu orientieren. Sie
normieren und helfen eigene wie auch fremde Handlungen als „gültig“ oder „abwei-
chend“ einzustufen. Sie generieren sich nicht ohne Anstoß; das Handlungsproblem
ist Ausgangspunkt für ihre Genese.

Die Paarbeziehung ist in der westlichen Welt gegenwärtig neben der Familie
und der Eltern-Kind-Beziehung die soziokulturell einflussreichste Sozialbeziehung.
Seit dem Aufkommen der Romantik im 18. Jahrhundert wurden die ursprünglichen
Funktionen der Paarbeziehung wie Standeserhalt (vgl. Lévi-Strauss 1949; Zeldin
1973: 287–289) und Reproduktion zunehmend erweitert und modifiziert. Tyrell legt
nahe, dass die Liebe die Religion als „wichtigste Angelegenheit des Lebens“ (Tyrell
1987: 571) verdränge. Auch Illouz weist die romantische Liebe als säkularisierte
Mythologie1 aus (vgl. Illouz 2003: 9 f.). Abzugrenzen ist das Deutungsmuster ro-
mantischen Liebens von sachlichen Orientierungen in Paarbeziehungen wie der Ver-
nunftehe, der partnerschaftlichen Beziehung (vgl. Giddens 1993; Koppetsch 1998)
oder dem Lieben als mehrdimensionaler Transaktion (in kritischer Bearbeitung vgl.
Beher 2014). Triebtheorien (vgl. Freud 1920) hingegen stellen einen psychoanalyti-
schen Zugang zum Lieben dar.

Dieser hohe soziokulturelle Status von Liebe und Partnerschaft zwingen das so-
zialisierte Subjekt dazu, sich zu diesen Gegenständen zu verhalten. Es weist ver-
schiedene Partnerschaftsentwürfe und gar Gefühlslagen als gültig oder abweichend
aus. Zugleich ist das vergesellschaftete Individuum nicht nur in der Position, sich

1 Zum davon abzugrenzenden theologischen Begriff der Liebe siehe bspw. Heinen (1958).
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normierend gegenüber den Gegenständen zu verhalten. Es muss sich selbst in den
Strukturlogiken von Liebe und Partnerschaft positionieren. Ihre gesellschaftliche Be-
deutsamkeit erzeugt Handlungsdruck, auf den das Subjekt deutend reagieren muss,
um handlungsfähig zu werden.

Diese Fragen besitzen in der Wohnungslosigkeit eine andere Relevanz. Kann
man, wenn man sich als wohnungslose Frau mit der Suche nach einem Schlafplatz,
dem Zugang zu sanitären Anlagen, der Beschaffung von Essen sowie der Abwehr
und Prävention von Übergriffen auseinandersetzen muss, noch an romantische Lie-
be und Zweisamkeit denken? Oder desillusioniert die krisenbesetzte Situation der
Wohnungslosigkeit und es verändern sich nicht nur die Beziehungspraktiken, son-
dern auch die Beziehungsvorstellungen?

Um diese Fragen zu beantworten, führte ich 13 narrative Interviews (nach Schütze
1976; 1983). Aufgrund der erschwerten Zugänglichkeit des Felds rekrutierte ich
vornehmlich über Gatekeeper. Die Einführung durch Sozialarbeiter:innen konnte mir
einen Vertrauensvorschuss bieten, was der gemeinsamen Bearbeitung der intimen
Thematik zuträglich war.

Jedes Interview begann mit dem Erzählimpuls „Erzähle mir bitte von den Be-
ziehungen, die du zur Zeit der Wohnungslosigkeit geführt hast!“. Die langen und
assoziativen Narrationen der Frauen sollen über die Rekonstruktion einen Zugang
zu den deutenden Sinnstrukturen ermöglichen. In meinen folgenden Darstellungen
beziehe ich mich, der Übersichtlichkeit halber, auf drei Fälle. Das entstandene Mate-
rial rekonstruierte ich mit Hilfe der objektiven Hermeneutik nach Oevermann et al.
(1979), um die Deutungen, welche auf der latenten Sinnebene verortet werden,
aufzudecken. Hierzu wurde die Narration, der Sequenzialität der Handlung entspre-
chend, mimetisch nachvollzogen (vgl. Wagner 2001: 118–120).2 Die aufgeworfenen
Handlungsmöglichkeiten wurden zur gewählten Handlungsmöglichkeit (sowohl als
verbale Äußerung im Interview als auch als erzählter Akt in der Narration) kon-
trastiert (vgl. ebd.; vgl. Oevermann 2008: 152). Dies ermöglichte ein Aufdecken
der Deutungen von Liebe und Partnerschaft der interviewten Frauen (vgl. ebd.). Die
Rekonstruktion erfolgte häufig in Forschungswerkstätten.

3 Paarbeziehungen in der Wohnungslosigkeit

In diesem Kapitel stelle ich vor, wie die von mir interviewten Frauen, Zoe, Svea
und Frau Riebe3, über Paarbeziehungen erzählten. Zunächst verbleibe ich bei der
Präsentation an der immanenten Sinnebene, heißt nahe an den Erzählungen der
Frauen4. Hier zeigten sich zwei Arten von Paarbeziehungen: Zweckbeziehungen
und Liebesbeziehungen.

2 Hierbei wurde das Prozedere aus Geschichten sammeln, Lesartenbildung bis zur Möglichkeit der Bil-
dung und Prüfung der Fallstrukturhypothese verfolgt (vgl. Wernet 2000: 39–52).
3 Das entstandene Datenmaterial wurde pseudonymisiert. Entsprechend sind auch in diesem Artikel ledig-
lich die Pseudonyme der von mir interviewten Frauen aufgeführt.
4 In den Samplingkriterien definierte ich „Frauen“ als jene Personen, die diesen Begriff in Selbstbezeich-
nung verwenden.
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3.1 Zoe

Zoe ist eine 21-jährige Frau, die zum Zeitpunkt des Interviews in der Wohnhilfe
lebt. Wir führen das Interviews in einem Aufenthaltsraum der Wohnhilfe.

Bemerkenswert ist, dass Zoe zu Beginn des Interviews auf meinen Erzählimpuls
hin, der nach Beziehungen während der Zeit der Wohnungslosigkeit fragt, einleitet,
dass es sich nur um eine Beziehung handelte. Obwohl sie im Interviewverlauf im
Vergleich zu den anderen Interviewten von den meisten Intimbeziehungen erzählt,
nimmt die Paarbeziehung zu ihrem zur Zeit der Interviewführung aktuellen Freund
den größten Narrationsanteil ein.

Den vermeintlich abenteuerlich-künstlerischen Beleuchter beim Zirkus lernt sie
in der Wohnhilfe kennen. Sie verliebt sich in ihn und zieht zunächst heimlich dort
bei ihm ein. Die Fallrekonstruktion zeigt, dass sie wie auch Svea (siehe unten), ihre
Wohnung dadurch verliert, dass sie versucht, in der Alltagswelt des Beziehungspart-
ners aufzugehen. Sie wohnt heimlich bei ihrem Partner in der Wohnhilfe, obwohl
sie eine eigene Wohnung hat. Ebenfalls wie Svea hört sie auf, die Miete zu zahlen
und verliert ihren Wohnraum in der Folge. Die beiden, ihr Partner und sie, ziehen in
eine gemeinsame Wohnung um. Wie Zoe im Interview erzählt, widersprechen sich
die Beziehungsvorstellungen der beiden jedoch.

Schließlich erfolgt dennoch eine Trennung seitens des Beziehungspartners. Zoe
erzählt, dass sie die gemeinsame Wohnung zunächst nicht verlassen möchte. Sie
versucht nach der Trennung, den gemeinsamen Haushalt und die gemeinsame All-
tagsgestaltung aufrechtzuerhalten. Auch unterstützt sie ihren Partner weiterhin. Erst
eskalierende innerpartnerschaftliche Gewalt führt zur vollzogenen Trennung. Sie
zieht in die Wohnhilfe zurück. Er hingegen kehrt an seinen vormaligen Arbeitsort,
den Zirkus, zurück.

Die objektiv-hermeneutische Rekonstruktion zeigt, dass das Zusammenziehen
und auch das Verbleiben in der gemeinsamen Wohnung von rationalen Abwägungen
geprägt ist. Nach der Trennung hält sie an der Beziehung fest. Zwar wird ihr nach
dem Auszug des Ex-Partners angeboten, die gemeinsame Wohnung zu übernehmen.
Doch schwerwiegender als die Bedrohung durch Wohnungslosigkeit scheint jene
durch die Gestaltungsverantwortung für das eigene Leben zu sein:

„Das geht ja dann nicht, ich hätte die Wohnung dann zwar übernehmen können
damals, aber das wollt ich dann nicht, weil ich ja nicht ALLEINE sein kann.
Und das ist halt der Hauptgrund, und das ist halt der Grund, warum ich auch DA
geblieben bin überhaupt und mit [= mir] [...] diesem[n] ganzen KRAM angetan
hab’ [...].“

Zoe gibt ihre Wohnung auf, um bei dem Partner zu wohnen und sie verliert ihren
Wohnraum, da sie eine Trennung nicht akzeptieren und die Wohnung nicht alleine
unterhalten möchte. Neben dieser Primärbeziehung geht Zoe nach der Trennung und
dem Zurückziehen in die Wohnhilfe weitere Intimbeziehungen ein, die deutlicher
einen instrumentellen Charakter aufweisen.

Eine Intimbeziehung ist beispielsweise eine zu einem Partner, von welchem sie
sich erhofft, dass er sie aus der Wohnhilfe heraushole. Diese Intimbeziehung mit

K



Idealisierte Liebe, pragmatische Paarbeziehung

einem Mann, der sie unterdrückt, verändert ihre Ansprüche an die neu eingegangene
Paarbeziehung zu ihrem Ex-Partner:

„Und also habe ich auch für mich nochmal erkannt, dass ich das mit meinem
Freund halt nicht nochmal so machen kann. Also ich ja [nicht] nochmal so
durchgehen lassen darf. [...] Und dadurch, dass ich das halt nochmal mit dem
einen dann durchgemacht hab, weiß ich auch viel besser für mich was ich ei-
gentlich gerne WILL oder was halt für mich [...] eine richtige Beziehung aus-
macht; dass ich halt auch immer noch unabhängig bleiben will [...] und dass ich
mir das halt nicht mehr alles gefallen lasse.“

Die nach der Trennung geführten Zweckbeziehungen stellt Zoe als Zäsur dar.
Durch diese haben sich ihre Ansprüche an Paarbeziehungen im Allgemeinen und die
neu eingegangene Paarbeziehung mit ihrem (vormaligen) Ex-Partner im Besonderen
verändert.

Zeitweise fühlt sie sich, wie sie erzählt, zwischen mehreren potenziellen Part-
nern unentschieden. Schließlich beginnt sie mit ihrem Ex-Partner vom Zirkus vor
unserem Interview erneut eine Paarbeziehung. Diese Paarbeziehung stellt Zoe als
einzigartig dar. Die On-Off-Beziehung rahmt Zoe in ihrer Narration als romanti-
sche Liebesgeschichte. Trotz innerpartnerschaftlicher Gewalt, dem Scheitern des
Zusammenwohnens und anderen Intimbeziehungen zwischen den Beziehungspha-
sen, spricht sie lediglich dieser Paarbeziehung der Status einer Liebesbeziehung
zu.

Die neu aufgenommene Beziehung zu diesem Partner beschreibt Zoe als harmo-
nisch und konfliktfrei. Die beendete Beziehung mit dem gleichen Partner dient ihr
als Kontrastfolie. Sei die alte Paarbeziehung von gegenseitiger Eifersucht geprägt
gewesen, so müsse sie nun auf gegenseitigem Vertrauen basieren. Sei Zoe zuvor ih-
rem Partner gefolgt, behaupte sie nun ihre Unabhängigkeit. Stritten sie sich früher,
sei die Paarbeziehung nun konfliktfrei.

Anders als bei den Beziehungspartnern, mit denen sie Zweckbeziehungen führte,
beschreibt sie die Liebe zu ihrem Partner um seiner selbst willen. Die Zweckbezie-
hungen der Wohnungslosigkeit stellen in ihren Narrationen dennoch eine Zäsur dar:
Ihre Liebe zu ihm trotzt zwar zahlreichen Widrigkeiten, ist nun jedoch nicht mehr
bedingungslos.

Die Rekonstruktion zeigt, dass Zoes Liebesideal die wohl stärkste Modifikati-
on erfährt. Trotz geschlechtsstereotyper Orientierung strebt sie kein romantisches
Beziehungsideal an. Sie beschreibt, wie die Zweckbeziehungen ihr halfen, eigene
Bedürfnislagen besser zu erkennen und für die kommende Paarbeziehung veränder-
te Ansprüche zu formulieren. Sie betont ihre Unabhängigkeit und hinterfragt die
Unendlichkeit der Liebe füreinander. So hegt Zoe zum Zeitpunkt des Interviews ein
aktualisiertes Paarbeziehungsideal, indem Selbstverwirklichung und Unabhängigkeit
im Vordergrund stehen, ohne dass sie Liebesgefühle als Grundlage der Paarbezie-
hung in Frage stellt. In der Rekonstruktion des Interviewmaterials zeigte sich, dass
es die Zweckbeziehungen waren, die Zoe halfen zu erkennen, welche Aspekte einer
Paarbeziehung sie als erstrebenswert oder abzulehnen empfindet. Obwohl sich die
Deutung romantischer Liebe als persistent erwies, wandelte sich mit den instrumen-
tellen Temporärbeziehungen die Vorstellung der idealen Paarbeziehung.
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Im Falle Zoes aktualisiert sich das Beziehungsideal, entgegen der Erwartung ihres
„Wieder“-Beziehungspartners. Nun ist sie es, die sich der völligen Verschmelzung
der Alltagswelten verwehrt, als er sie bei der Wiederaufnahme der Paarbeziehung
bittet, ihn zum Zirkus zu begleiten. Zoe besteht nun, wie sie erzählt, darauf, ihre
eigene Wohnung zu behalten und einen Job zu finden. Auch stellt sie die Unendlich-
keit der Liebe in Frage, indem sie davon spricht, dass dies nun der letzte Versuch
der gemeinsamen Partnerschaft sei.

3.2 Svea

Svea ist eine 30-jährige Frau, die zum Zeitpunkt des Interviews seit kurzem wieder
in einer Wohnung lebt. Ich lerne sie über den Gatekeeper einer ehrenamtlichen
Obdachlosenhilfe kennen, in der sie sich selbst engagiert.

Zwar erzählt Svea, dass sie zwischen Phasen der Wohnungs- und Obdachlosigkeit
eine Ehe führte. Dennoch berichtet sie nur von einer anderen Paar- als Liebesbe-
ziehung, die sie auch in der Reaktion auf den Erzählimpuls als einzige Beziehung
benennt. Und auch wenn Svea die Einzigartigkeit ihres Partners nicht in Charak-
tereigenschaften oder Bildung sieht, so ist er doch schlichtweg der einzige, welchen
sie rückblickend auf die Zeit der Wohnungslosigkeit als ihren Beziehungspartner
bezeichnet, obwohl sie weitere Intimbeziehungen in dieser Zeit führte.

Svea erzählt von dem Kennenlernen und ruft in ihrer Erzählung Motive der „klas-
sischen Liebesgeschichte“ auf. Sie behält ihre Wohnung, zieht aber bereits nach drei
Tagen zu ihrem Partner. Svea erzählt, wie sie dann ihre Wohnung vernachlässigt und
diese schließlich verliert.

Sie berichtet weiter, dass ihr Freund häufig abwesend ist, um außerhalb des Hau-
ses Drogen zu verkaufen. Sie reagiert auf die Abwesenheit ihres Freundes, indem
sie selbst Heroin raucht. Als er sie bei seiner Wiederkehr zur Rede stellt, weist
sie ihm die Schuld zu, da er die Drogen in seiner Abwesenheit in der Wohnung
liegengelassen habe. Svea beschreibt sich selbst in Bezug auf ihren Alltag als ge-
staltungsunfähig.

Bereits nach kurzer Zeit wird ihr Partner aufgrund seines Drogenverkaufs für
mehrere Jahre inhaftiert. Svea ist zu diesem Zeitpunkt selbst heroinabhängig. Sie
beschreibt ihr schlechtes Gewissen, da sie sich gezwungen sah, ihn zu verraten und
ihn erst nach einem halben Jahr im Gefängnis besuchte. Immer wieder betont sie,
dass sie auf ihn gewartet habe – obwohl sie eine Intimbeziehung mit dem besten
Freund ihres Partners führte. Diese Paarbeziehung beschreibt sie als Zweckbezie-
hung:

„Ich musste ja auch irgendwie gucken, dass ich klarkomme. [2s] Und bin dann
so dummerweise mit seinem besten Kollegen dann zusammengekommen. Er
sitzt im Knast und ich bin mit seinem besten Kollegen zusamm’gekommen.“

Auch wenn Svea zum Zeitpunkt unseres Interviews Zweckbeziehungen verurteilt,
beschreibt sie, wie sie diese Paarbeziehung zum besten Freund ihres inhaftierten
Partners nutzte, um Schutz als Frau in der Obdachlosigkeit zu finden. Dieses Be-
streben durchkreuzt der „Ersatzpartner“, der selbst versucht, sie zur Prostitution zu
zwingen.
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Nur eine Woche vor unserem Interview treffen sich Svea und der vormals in-
haftierte Primärpartner wieder. Sie erzählt im Interview, dass ihr Ex-Partner sie bei
diesem Treffen auf ihre Untreue anspricht. Auf seine Frage hin, warum sie ihn
dennoch besuche, erwidert Svea, dass sie nach wie vor Gefühle für ihn hege:

„Ich sag’ ,Ja, aber was soll ich denn tun?‘, habe ich gesagt, ne? ,So, ich stehe als
Frau alleine da, ne? Du bist WEG [...] Nach einer Zeit geht das auch irgendwie
im Kopf, durcheinander so.‘ Dann hat er mir die FRAGE gestellt [...] ,Warum
bist du mich denn dann beSUCHEN gekommen?‘ ,JA‘ weil mir trotzdem was
an dir LIEGT so, ne?“

Obwohl die gemeinsame Liebe Widrigkeiten überstanden hat, wie die gemeinsa-
me Sucht, die Inhaftierung des Partners und auch Sveas Untreue, ist die Liebe zum
Interviewzeitpunkt in Sveas Narration nicht unerschütterlich: Die Tatsache, dass ihr
Expartner erneut Heroin konsumiert und wohnungslos ist, während sie die Sucht
bewältigte und nun eine Wohnung mietet, verunmöglicht aus ihrer Perspektive den
erneuten Beziehungseinstieg:

„Wo er dann vor mir stand [...] da denk ich mir ,Boah, mit dem warste’ mal
zusammen, ... dem ... wollste’ helfen, den haste’ mal geliebt so‘. Und ER noch
so [...]: ,Sollen wir das nicht nochmal versuchen?‘ [...] Wo ich einfach gesagt
habe: ,Nee Svea, wenn du das jetzt nochmal EINgehst, dann weißt du, dass
du [...] nächste Woche deine Wohnung hier[hin] verlierst. Und dann landest du
wieder DA‘ [...].“

Auch Svea bezeichnet ihre Liebe, anders als in der Wohnungslosigkeit, nicht
mehr als endlos. Die Fallrekonstruktion zeigt jedoch, dass auch bei ihr das Ideal
romantischer Paarbeziehung, vor allem in seiner bürgerlichen Orientierung, nicht
gebrochen ist. Neidvoll spricht sie vom Lebensweg ihrer Schwester, die inzwischen
verheiratet sei und ein Kind habe. So fragt sie sich im Interview, warum sie nicht
auch den „geraden Weg“, wie ihre Schwester, gehen konnte, sondern den Weg mit
„zwanzigtausend Umdrehungen“ gehen musste.

In ihren Handlungen scheint Svea kaum an dem Ideal romantischer Paarbezie-
hung orientiert zu sein. Die Verhaftung ihres Beziehungspartners bringt sie dazu,
eine Zweckbeziehung einzugehen und ihm sexuell untreu zu werden. Damit bricht
sie seine romantische Beziehungserwartung; er ist irritiert, als er erfährt, dass sie
untreu war. Sie jedoch deutet ihr Verhalten weiterhin am romantischen Liebesideal
orientiert5, indem sie ihm gegenüber und auch mir im Interview vermittelt, auf ihn
bis zu seiner Entlassung aus der Haft gewartet zu haben.

Unabhängig von der Persistenz des romantischen Beziehungsideals stellt Svea
zum Zeitpunkt des Interviews jedoch eine pessimistische Diagnose für Paarbezie-
hungen in der Obdach-/Wohnungslosigkeit:

„Ich weiß nicht, [2s] für mich hatte [in der] Obdachlosichkeit keine Bezie-
hung ... so richtig ... gepasst. Weil jeder geht seinen eigenen dummen Weg,
ne? So, man geht den Weg nicht zusammen.“

5 (welches Grundlage für, aber nicht identisch mit dem romantischen Paarbeziehungsideal ist).
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In der Folge wandeln sich Liebesvorstellungen und Beziehungspraktiken nach
überstandener Wohnungslosigkeit, nicht jedoch die bürgerliche Orientierung am
Ideal romantischer Paarbeziehung. Zweckbeziehungen werden abgelehnt, und die
Obdachlosigkeit eines Beziehungspartners verhindert den Eintritt in die romantische
Paarbeziehung. Doch ihre Orientierung am bürgerlichen Ausdruck der romantischen
Paarbeziehung, die Ehe im Zusammenleben mit Kind, bleibt bestehen.

3.3 Frau Riebe

Mit Frau Riebe, die sich mir mit Nachnamen vorstellte, führe ich das Interview in
einem Beratungszimmer einer Notaufnahme für obdachlose Frauen, in der sie zum
Zeitpunkt des Interviews wohnt. Sie kommt aus Sri Lanka und ist 54 Jahre alt.

Wie auch Zoe und Svea erzählt Frau Riebe vor allem von einer Paarbeziehung,
die sie in der Zeit der Wohnungslosigkeit führte. Sie berichtet von der Ehe mit ih-
rem Mann Gunnar. Diesen lernt sie in Sri Lanka kennen, wo er sich ein halbes Jahr
lang als Tourist aufhält. Sie erzählt, dass sie beeindruckt war von dem gut gebil-
deten deutschen Ingenieur und sich in ihn verliebte. Frau Riebe verlässt gar nach
einem halben Jahr in der Partnerschaft ihr Heimatland, um ihrem Partner nach der
Hochzeit zu folgen. Sie zieht mit ihm nach Deutschland. Wie sie berichtet, muss
sie dort feststellen, dass er keine Wohnung hat und bereits zwei Kinder aus einer
vorangegangenen Ehe, was er ihr verheimlichte. Er ist ohne Erwerbsarbeit und in
den kommenden acht Ehejahren versorgt Frau Riebe die Partnerschaft produktiv wie
auch reproduktiv. Frau Riebe erlebt also, wie Svea und Zoe, ebenfalls eine Enttäu-
schung durch divergierende Beziehungsvorstellungen. In ihrem Fall besteht diese
allerdings darin, dass ihr Ehepartner nicht die gleiche bürgerliche Orientierung teilt
wie sie. Sie muss sowohl die reproduktiven Tätigkeiten des Haushalts übernehmen
und als ungelernte Migrantin alleinig für das Einkommen des Paares sorgen.

Das Ideal romantischer Liebe zeigt sich bei Frau Riebe am stärksten persistent.
Die Rekonstruktion zeigt, dass sie trotz der andauernden Enttäuschung nicht nur
des romantischen Beziehungs-, sondern auch des bürgerlichen Eheideals in seinen
geschlechtsspezifischen Rollenerwartungen versucht, die Paarbeziehung weiter auf-
rechtzuerhalten. Selbst die jahrelange Untreue ihres Ehemanns bringt sie zunächst
nicht dazu, die emotional asymmetrische Paarbeziehung zu beenden. Erst als das
Kind mit einer anderen Frau von Gunnars Untreue zeugt, verlässt Frau Riebe ihn.
Obwohl die Ehe scheitert, bleibt er die einzige Liebe, von der Frau Riebe mir im
Interview erzählte.

Das lange Verweilen in der unglücklichen Paarbeziehung begründet sie an mehre-
ren Stellen im Interview damit, dass man in ihrer Heimat keine kurzweiligen Intim-
beziehungen pflege. Auch werden längere Paarbeziehungen nicht wegen kleinerer
Verfehlungen oder Streits beendet:

„PROblem das ist, [bei] alle[n] Leuten [in] meine[r] Heimat: Wenn wir jeman-
den kenne[nlernen], wir haben [zum] Beispiel habe[n wir] einen Monat oder
zwei Monate [eine] schöne Zeit gehabt, das wir machen nicht alles kaputt. Er
[ihr Ehemann] hatte SO viele schlechte Sachen aufgebaut, aber ich KONNTE
nicht [...] wie HUND und KATZE Krach machen.“
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In den kommenden Jahren lehnt sie weitere Paar- und Intimbeziehungen ab, auch
jene, die vermeintlich zur Verbesserung ihrer Lebenssituation beigetragen hätten.
Sie beschreibt Paarbeziehungen Ursache weiterer, nicht aber als Lösung bereits
bestehender Probleme:

„Aber Beziehungen zu einemMann, mit [ihm] zusammen sein [...] ICHWEISS
nicht, WIE [ich das] anfange. Ich [...] bin SO verletzt gewesen, [das] ... erste
Mal und ich konnte nicht wieder korrekt machen meine heart [Herz]. Ich habe
ANGST. Ich habe solche Angst, ja.“

Es sind die negativen Erfahrungen, die sie in der Paarbeziehung mit Gunnar
machte, ebenso wie die kulturell romantische Idee von einziger Partnerschaft, die laut
Frau Riebes Erzählung einen Beziehungseintritt mit anderen potenziellen Partnern
verhindern. Vor allem aber betont sie, dass sie auch nach über 15 Jahren der Trennung
nach wie vor so verletzt sei, dass eine Liebesbeziehung nicht in Frage komme.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das romantische Liebesideal sich im Falle
Frau Riebes als am stärksten persistent erweist, obwohl es in ihrer Beziehungsrea-
lität eine starke Erschütterung erfährt. Die Einzigartigkeit und die Einmaligkeit als
Elemente des romantischen Liebesideals bleiben bestehen (vgl. Kofler 2012: 70f.).
Nach der Trennung von ihrem Ehemann geht sei keine weitere Paarbeziehung ein.

3.4 Die unerwartete Gleichzeitigkeit von Liebesbeziehungen und
instrumentellen Temporärbeziehungen

Bereits auf der explizit kommunikativen Sinnebene der Erzählungen der Frauen fällt
eine überraschende Diskrepanz zwischen Beziehungsvorstellungen und Beziehungs-
praktiken auf. Den von mir interviewten Frauen ist trotz der Unterschiedlichkeit ihrer
Erzählungen gemein, dass sie von einer Primärbeziehung berichten, welcher sie im
Gegensatz zu den (potenziellen) Zweckbeziehungen eine hohe eigene emotionale
Involviertheit zuweisen.

Svea und Zoe gehen solche zweckorientierten Intimbeziehungen ein, um nach
eigener Beschreibung die Folgen der Obdachlosigkeit zu mildern. Obwohl sie diese
Zweckbeziehungen selbst initiieren, bleibt die Rahmung einer einzigen Beziehung
als Liebesbeziehung bestehen. Im Interview wird eine rechtfertigende Haltung ein-
genommen; die Zweckbeziehungen scheinen so als unausweichlich und werden von
den Frauen als eigene Art der Paarbeziehung charakterisiert. Das Eingehen von
Zweckbeziehungen scheint in der eigenen Deutung keine Irritation des romanti-
schen Liebesideals mit sich zu bringen. Der Hauptunterschied zwischen beiden Be-
ziehungsarten ist in der (fehlenden) emotionalen Bindung an den Beziehungspartner
zu charakterisieren.

Die Erzählungen über die Liebesbeziehungen, geprägt von emotionaler Nähe
und ohne Zweckcharakter, überraschten mich. Besonders die Gleichzeitigkeit von
Zweckbeziehungen und Liebesbeziehungen, die in den Narrationen von Svea und
Zoe deutlich wird, legen eine Persistenz der rekonstruierten Liebes- und Bezie-
hungsvorstellungen nahe. Denn die Widersprüchlichkeit wird zwar von den Frauen
selbst im Interview in Ansätzen reflektiert. Vor allem wird jedoch versucht, die Deu-
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tung eines romantischen Beziehungsideals trotz abweichender Beziehungspraktiken
weitgehend aufrechtzuhalten.

4 Aspekte der idealen Liebesbeziehung

Die Rekonstruktion des entstandenen Materials konnte zeigen, dass die Frauen trotz
der instrumentellen Paarbeziehungspraktiken in der Zeit der Wohnungslosigkeit das
Ideal romantischer Liebe aufrechterhielten. Auf die Aspekte des romantischen Lie-
bes- und des Paarbeziehungsideals möchte ich nun eingehen.

4.1 Der Eine fürs Leben

Ein Aspekt des romantischen Liebesideals besteht darin, den Partner/die Partnerin
für seine/ihre Einzigartigkeit zu lieben (vgl. Corsten 1993: 13; Lenz 2009: 280f.;
Illouz 2003: 26f.; Stone 1977: 282). In den Narrationen der Frauen zeigt sich immer
wieder jenes Motiv. Der Liebespartner wird, im Gegensatz zu den Zweckpartnern,
aufgrund von Eigenschaften gewählt, die ihn von allen anderen potenziellen Kandi-
daten absetzen.

Alle Frauen heben ihren Partner als besonders hervor. Zoe verliebte sich in den
vermeintlich abenteuerlich–künstlerischen Beleuchter beim Zirkus. Frau Riebe war
beeindruckt von dem gut gebildeten deutschen Ingenieur, in den sie sich in Sri Lanka
verliebte. Und auch wenn Svea die Einzigartigkeit ihres Partners nicht über Cha-
raktereigenschaften oder Bildung benennt, so ist er doch schlichtweg der einzige,
welchen sie rückblickend auf die Zeit der Wohnungslosigkeit als ihren Beziehungs-
partner bezeichnet, obwohl sie weitere Intimbeziehungen führte.

In allen Interviews zeigt sich die Betonung einer emotionalen Monogamie, da die
Liebesbeziehung als singulär beschrieben wird. Die von mir interviewten Frauen
bedienen das kulturelle Narrativ der „einen großen Liebe“. Der von den Frauen ver-
wendete Begriff der Beziehung ist hier untrennbar mit der eigenen emotionalen In-
volviertheit verbunden. Jede Intimbeziehung, die dieser emotionalen Zugewandtheit
entbehrt, kann in der Deutung der Frauen nicht den Status einer (Paar-)Beziehung
erlangen.

4.2 Ohne dich bin ich nicht

In der Selbstaufgabe, der Liebe bis zur Verschmelzung, findet sich ein weiterer
Aspekt des romantischen Liebesideals (vgl. Stone 1977: 282; Tyrell 1987: 584;
Burkart 1997), welcher sich aus den Erzählungen der Frauen rekonstruieren ließ. Im
Ideal romantischer Paarbeziehung, welchem das romantische Liebesideal zur Grund-
lage dient, wird als Ausdruck der Selbstaufgabe in der Zweisamkeit die gemeinsame
Wohnung angestrebt. Alle von mir interviewten Frauen gaben ihren Wohnort auf,
um die Verschmelzung im gemeinsamen Alltag zu ermöglichen. Sie fügten sich in
den Alltag ihrer Beziehungspartner ein. Die angestrebte Verschmelzung hatte dabei
bei weitem nicht [nur] die erhofften romantischen Konsequenzen. Sie führte bei
allen drei Frauen letztlich in die Wohnungslosigkeit.
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Die Frauen erhofften sich von dem Partner, dass dieser die Beziehungspartnerin
und die Liebesbeziehung höchstpriorisiert (vgl. Tyrell 1987: 571). Die Narrationen
der Frauen zeigten, dass diese Hoffnungen enttäuscht wurden, was eine Verschmel-
zung in der romantischen Liebesbeziehung verunmöglichte. Der Partner zeigte nicht
die gleiche Aufopferungsbereitschaft wie die interviewten Frauen. Dies stellte die
Höchstrelevanz der Gefühle als Grundlage einer romantischen Paarbeziehung in
Frage (vgl. Tyrell 1987: 571; Herma 2009: 35–57). Es kam zu einer Krise der
Paarbeziehung. Zwar sahen sich die interviewten Frauen einem Beziehungspartner
gegenüber. Dieser konnte jedoch die Erwartungen als Partner einer romantischen
Paarbeziehung nicht erfüllen. Teils scheint das Deutungsmuster romantischen Lie-
bens auch als Begründung der Aufgabe eigener Handlungsverantwortung zu gerie-
ren, die mit Zurückweisung der Gestaltungsverantwortung durch den Partner jedoch
nicht wiederaufgenommen wurde.

4.3 Herausforderungen des romantischen Liebesideals in der
Wohnungslosigkeit

Die Frauen modifizierten nach Beziehungsabbruch die Beziehungspraxis. Svea und
Zoe gingen Zweckbeziehungen ein. Die Narrationen der Frauen zeugen davon, dass
sich von diesen Zweckbeziehungen eine Verbesserung der Lebenssituation in der
Wohnungslosigkeit erhofft wurde. Die Zweckbeziehungspartner sollten beispiels-
weise Schutz bieten oder Zugang zu Wohnraum ermöglichen. Trotz der Wider-
sprüchlichkeit der Zweckbeziehungen zum romantischen Ideal der Treue wurde das
Deutungsmuster romantischer Liebe aufrechterhalten. Obwohl die Zweckbeziehun-
gen auch sexuelle Intimität inkludierten, betonten die von mir Interviewten eine
Aufrechterhaltung der emotionalen Treue gegenüber dem Partner der Liebesbezie-
hung. Damit lassen sich aus den Narrationen der Frauen zwei Arten der Paarbezie-
hung rekonstruieren: Liebesbeziehungen, welche durch emotionale Treue gekenn-
zeichnet sind, sowie zweckorientierte Intimbeziehungen, die der Bewältigung der
krisenbesetzten Lebenssituation der Wohnungslosigkeit dienen und der emotionalen
Involviertheit entbehren.

Auch Frau Riebe nimmt in ihrer Narration eine solche Unterscheidung vor. Sie
verwirklicht jedoch die Möglichkeit der zweckorientierten Intimbeziehung nicht, so
dass sich in ihrer Narration kein ebenso starker Bruch mit dem Ideal romantischer
Liebe finden lässt, wie bei Svea und Zoe.

Die Rekonstruktion der Interviews zeigt, dass selbst bei stark abweichender Hand-
lungspraxis ein Aufrechterhalten sozialer Deutungsmuster versucht wird. Das ro-
mantische Liebesideal bleibt auch in der krisenbesetzten Lebenssituation der Woh-
nungslosigkeit persistent.

4.4 I can live – with or without you!

Die Wohnungslosigkeit stellte einen Einschnitt für das Liebesideal und die Be-
ziehungspraktiken der Frauen dar. In der Orientierung am romantischen Liebesideal
erfuhren die Frauen die Gefahr völliger Selbstaufgabe. Sie verlorenWohnraum, Aus-
bildungsplatz, soziales Umfeld durch den Zusammenzug mit dem Partner, so dass bei
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Scheitern der Liebesbeziehung kaum stabile Alltagsstrukturen übrigblieben. Die in
der Folge teils eingegangenen Zweckbeziehungen boten zum einen über den Zugang
zu Wohnraum und (vermeintlichen) Schutz ein Potenzial zur Verbesserung der Le-
benssituation in der Wohnungslosigkeit. Zugleich brachten sie aber auch die Gefahr
eines weiteren/erneuten Autonomieverlusts. Die Aufgabe der Handlungsverantwor-
tung setzte sich in diesen Zweckbeziehungen unter veränderten Vorzeichen fort.
Erst die wiederholte Enttäuschungen der Hoffnungen einer Verbesserung der Le-
benssituation durch Liebes- und Zweckbeziehungen führte zu einer Aktualisierung
der Liebesvorstellungen und der Wiederaufnahme der Gestaltungsverantwortung für
das eigene Leben.

Das romantische Paarbeziehungsideal in seiner bürgerlichen Form wurde jedoch
weniger stark aktualisiert als das Ideal romantischer Liebe.6 Übergreifend orien-
tierten sich die interviewten Frauen an der Monogamie, keine stellte diese in Frage.
Einige der Frauen, wie Svea und Frau Riebe, hielten an den Idealen der romantischen
Paarbeziehung fest, wie dem gemeinsamen Haushalt und des Kindes als höchstem
Ausdruck partnerschaftlicher Liebe, selbst wenn sie diese Partnerschaft zum Zeit-
punkt des Interviews nicht führten. Andere Frauen, wie Zoe, sahen beispielsweise
den gemeinsamen Haushalt nicht mehr als Grundbedingung der Paarbeziehung an.

Im Folgenden fasse ich zusammen, warum die Vorstellungen von Liebe und Paar-
beziehung wohnungsloser Frauen weitestgehend unspezifisch sind, sie aber dennoch
auf spezifische Beziehungspraktiken in der Wohnungslosigkeit zurückgreifen.

5 Die unspezifischen Beziehungsvorstellungen, aber spezifischen
Beziehungspraktiken wohnungsloser Frauen

Die Vorstellungen von Liebe und Paarbeziehung der wohnungslosen Frauen sind
als unspezifisch zu bezeichnen; weite Teile der Gesellschaft teilen sie. Bereits vor
der Jahrtausendwende wurde ein beginnender Wandel der Deutungen und Praktiken
von Liebe und Paarbeziehung, weg von der Romantik, hin zu Egalität und Part-
nerschaftlichkeit festgestellt (vgl. Giddens 1993: 62; Reinprecht und Weiss 1998:
93). Doch auch heute muss, mit Blick auf die empirischen Ergebnisse, trotz einer
Diversifizierung von Liebes- und Partnerschaftsentwürfen, die Persistenz und Ver-
breitung romantischer Deutungsmuster festgestellt werden. Selbst stark krisenhafte
Lebenssituationen wie die Wohnungslosigkeit führen zwar zu einer Anpassung der
Beziehungspraktiken, jedoch nicht zu einer Aufgabe der Vorstellungen romantischer
Paarbeziehung.

Die von mir interviewten Frauen orientierten sich am Ideal romantischer Lie-
be, sie opferten sich für ihren Beziehungspartner und die Liebesbeziehung auf,
ohne dass dies von ihnen verlangt worden wäre. Sie verloren so wichtige struktur-
gebende Elemente ihres Alltags, wie den Mietvertrag7, engen Kontakt zu Familie

6 Die Orientierung an einer bürgerlichen Gestaltung der Paarbeziehung wird auch bereits in von Steckel-
berg geführten Interviews deutlich (vgl. „Hanna“, Steckelberg 2010).
7 Auf die Gefahren des Wohnraumverlusts durch Ende der Paarbeziehung wies bereits Ratzka (2012:
1220) hin.
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und Freund:innen, den Ausbildungsplatz. Diese Erwartung zur gemeinsamen Ver-
schmelzung konnte in der Realität der Paarbeziehung nicht erfüllt werden. Nach
Beziehungskrise und -abbruch blieb den Frauen häufig wenig. Neben den genann-
ten Verlusten hatten sie nun noch die Liebesbeziehung verloren, die, wenn auch
krisenbesetzt und enttäuschend, Orientierung bot.

Auch die Aktualisierung von Beziehungs- und Liebesvorstellungen lassen sich
als unspezifisch bezeichnen. In weiten Teilen bleibt eine Orientierung am bürgerli-
chen Beziehungsideal erhalten, in welches Versatzstücke romantischen Liebens und
der Paarbeziehung ebenso integriert werden, wie moderne Ansprüche an Unabhän-
gigkeit und Individualität. Diese Adaptionen sind ebenfalls bekannt, sie zeigen sich
in einer Diversifizierung von Deutungsmustern in der Popkultur ebenso wie einem
Aufkommen alternativer Beziehungsformen wie dem Living Apart Together.

Der wohl stärkste Bruch des kulturellen romantischen Liebesideals lässt sich in
den Narrationen der Frauen in Bezug auf die Geschlechtlichkeit des Liebesglücks
finden: Sie alle betonen implizit, dass die Paarbeziehung mit „dem Einen“ nicht den
Garanten für das Lebensglück als Frau darstelle (vgl. Illouz 2003: 58f.).

Das völlige Entsagen von Intimbeziehungen ebenso wie das Führen von Zweckbe-
ziehungen sind ein spezifischer Bewältigungsmechanismus der interviewten Frauen,
um mit der krisenbesetzten Lebenssituation der Wohnungslosigkeit umzugehen. Für
Frauen ist die Wohnungslosigkeit besonders gefährdend: Neben dem Fehlen sanitärer
Anlagen mit insbesondere für menstruierende Frauen entwürdigenden Konsequen-
zen, vergrößert das Fehlen ausreichender geschützter Schlafplätze die Gefahr, Opfer
sexualisierter Gewalt zu werden (vgl. Obert 2022). Nicht zuletzt durch geschlechts-
spezifische Sozialisation betrachten Frauen Paarbeziehungen als Möglichkeit, die
eigene prekäre Lebenssituation zu verbessern. Diese Annahme kann fatale Konse-
quenzen mit sich bringen. Selbst bei Enttäuschung der romantischen Paarbeziehung
suchen die von mir Interviewten weitere heterosexuelle Intimbeziehungen. Diese
prekarisieren die Lebenssituation trotz geringer emotionaler Involviertheit seitens
der Frau allzu oft weiter, teils mit Bedrohung der physischen und sexuellen Integri-
tät (vgl. auch Rosenke 2018: 303).

So ist durch die Forschungsergebnisse zu erkennen, dass wohnungslose Frauen
die gleichen Vorstellungen von Paarbeziehung und Liebe pflegen, wie sie auch in der
Mehrheitsgesellschaft weit verbreitet sind. Es ist das romantische Beziehungsideal,
welches vor allem in seiner geschlechtlichen Dispersion der einseitigen Aufopfe-
rung von Seiten der Frau das Gefahrenpotenzial birgt, Handlungsverantwortung und
-fähigkeit bis in die Wohnungslosigkeit aufzugeben. Die empirischen Ergebnisse
verweisen weiterhin darauf, dass selbst eine krisenhafte Lebenssituation wie die
Wohnungslosigkeit zwar zu veränderten Beziehungspraktiken, jedoch nicht zu einer
völligen Aufgabe des romantischen Deutungsmusters führt. Dies kann neben den
oben aufgeführten wissenschaftlichen Bereicherungen auch das Adressatinnenbild
der praktischen Sozialen Arbeit beeinflussen; die empirischen Erkenntnisse beugen
der Differenzunterstellung seitens Sozialarbeiter:innen vor. Das romantische Deu-
tungsmuster der Frauen ist eines, welches in weiten Teilen der Gesellschaft nach
wie vor bedeutsam ist. Zudem erweitern die vorgestellten Forschungsergebnisse die
bereits vorhandene wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Paarbeziehun-
gen wohnungsloser Frauen. Diese wurden bislang eher deskriptiv und explorativ
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untersucht (siehe oben). Das vorgestellte Forschungsprojekt erweitert die bereits
vorhandenen Erkenntnisse um eine Analyse der Deutungen von Paarbeziehung und
Liebe.

Die Zweckbeziehungen, die weitestgehend von dem romantischen Beziehungs-
ideal abweichen, werden nicht als Handlungsausdruck eines modernisierten oder
emanzipierten Liebes- und Beziehungsverständnisses eingegangen. Sie dienen der
Erleichterung oder Überwindung der Wohnungslosigkeit. Diese Hoffnung scheitert
allzu oft. Die Wohnungslosigkeit prekarisiert die Lebenssituation von Frauen be-
sonders. Die im vorgestellten Forschungsprojekt erlangten empirischen Ergebnisse
stützen die Forderungen der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe, dass
den Bedürfnissen wohnungsloser Frauen durch den Ausbau von Frauenhausplätzen,
Frauen-Notschlafstellen und vor allem dem Ausbau der Sozialwohnungslandschaft
Rechnung getragen werden soll (vgl. Rosenke 2018: 311–313). Denn ihre Bedürf-
nisse sind nicht die Bedürfnisse abweichender Anderer. Es sind die Bedürfnisse
nach einem sicheren Zuhause und selbstbestimmter Lebensgestaltung, welche wir
alle teilen.
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